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Alban Knecht 

Tu was gegen Beschämung!
Erfahrungen von Armutsbetroffenen und Gegenstrategien

Die 11. Österreichische Armutskonferenz war der Achtung und der Anerkennung gewid-
met. Beide Begriffe bezeichnen Formen des menschlichen Austauschs, bei denen Personen 
einander etwas Positives zuschreiben, und stellen ein ethisches Ideal dar. Dagegen be-
schreiben Abwertung, Stigmatisierung und Diskriminierung Haltungen und Handlun-
gen, bei denen Menschen Achtung und Anerkennung vorenthalten werden. Sie können 
Scham auslösen. Im Rahmen der Konferenz wurde Beschämung auf der „Vor!-Konfe-
renz“ für Betroffene wie auch im Workshop „Tu was gegen Beschämung“ thematisiert. 
Die Ergebnisse dieser beiden Veranstaltungen sowie einige allgemeine Gedanken zu mög-
lichen Gegenstrategien werden im Folgenden dargestellt.1

Auf der „Vor!-Konferenz“ für Betroffene lag der Fokus auf den Erfahrungen der Armuts-
betroffenen mit Beschämung. Als typische Orte der Beschämung wurden folgende er-
wähnt: Ämter, Arztpraxen, Krankenhäuser, Schulen, Gemeinden, Gefängnisse, Gasthäu-
ser, Firmen, Geschäfte, der öffentliche Raum, das Parlament, der Arbeitsplatz, öffentli-
che Verkehrsmittel, Familien, Nachbarschaft, soziale Organisationen, Kirche, Pfarrge-
meinde, Behinderteneinrichtungen, Gewaltschutzzentren, Frauenhäuser, Sozialbetreu-
ung, Pflegeheime, Senior*innenwohnhäuser, Presse/Redaktionen, Bildungsberatung so-
wie grundsätzlich Orte, an denen Hierarchien und Abhängigkeitsverhältnisse bestehen.

1	 Ich danke Anna Weinberger für die Mitorganisation des Workshops und für Anmerkungen zu einer 
früheren Version dieses Beitrags.
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Die genannten Reaktionen auf erlebte Beschämung können grob unterteilt werden in 
nach innen gerichtete Reaktionen (z. B. Starre, Sprachlosigkeit, Rückzug), nach außen 
gerichtete Reaktionen (Wut, Ärger, Konfrontation) und politisch orientierte Reaktio-
nen. Die Armutserfahrenen brachten zudem gesundheitliche Belastungen und Krank-
heiten, sowohl in physischer als auch in psychischer Dimension (v. a. Depression), mit 
den zahlreich erlebten Beschämungen in Verbindung (zur Verarbeitung siehe auch Gurr/
Jungbauer-Gans 2017).

Der Zugang der Professionellen
Der Workshop „Tu was gegen Beschämung!“, der überwiegend von in der sozialarbeite-
rischen Praxis tätigen Teilnehmer*innen besucht wurde, diente der Reflexion des profes-
sionellen Umgangs mit Beschämung und Diskriminierung. Hier wurden beschämende 
Situationen auf der Straße und bei Ausflügen, z. B. mit Klient*innen mit Behinderun-
gen, sowie Mobbing in der Schule geschildert. Sozialarbeiter*innen berichteten davon, 
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dass auf Ämtern oftmals über die Klient*innen hinweg allein mit ihnen gesprochen wur-
de, nicht aber mit den Klient*innen selbst (vgl. Mattke 2016; Bohn 2015).

In Kleingruppen wurden Ansätze diskutiert, wie man gegen die Beschämung angehen 
kann. Wesentliche Punkte waren, die Leistungen der Klient*innen stärker anzuerkennen 
und in höherem Maße wertzuschätzen sowie das Fordern weniger in den Vordergrund zu 
stellen, also „ressourcenorientiert statt defizitorientiert“ zu handeln. Als Schwierigkeit wur-
de gesehen, dass Problemdefinitionen häufig Voraussetzung für Hilfe durch Professionelle 
sind. Berichtet wurde dementsprechend auch von dem unangenehmen Moment, in dem 
man mit Klient*innen die in der Akte festgehaltene Problemdefinition bespricht. Des Wei-
teren wurde diskutiert, dass Professionelle ihrerseits Scham empfinden können, wenn es 
die (strukturelle) Situation nicht zulässt, so zu helfen, wie sie wollen. Als Lösung wurde 
hier offene Kommunikation und Authentizität gegenüber den Klient*innen diskutiert.

Darüber hinaus wurde auch für andere Bereiche eine tiefer gehende Sensibilisierung 
für die Probleme und Anliegen der Betroffenen sowie Armutsthemen gefordert. Es gab 
einen starken Wunsch, aktiv im politischen Geschehen „mitzumischen“ und Rahmenbe-
dingungen so zu verändern, dass den Klient*innen u. a. bei Behörden auf Augenhöhe 
begegnet wird bzw. werden kann.

„Gesundheitsförderung zwischen Wertschätzung und Beschämung“
Der Workshop im Rahmen der Armutskonferenz stellte den Startpunkt des Projektes 
„Gesundheitsförderung zwischen Wertschätzung und Beschämung – gesundheitliche 
Belastungen von Armutsbetroffenen durch Abwertung und vorenthaltene Anerkennung 
vermeiden“ der Armutskonferenz dar (Armutskonferenz 2018) (Fördergeber: Gesund-
heit Österreich GmbH). In einem ersten Bericht (Weinberger 2018) wird der Stand der 
Forschung zu Scham, Stigma, Diskriminierung und den gesundheitlichen Folgen zu-
sammengefasst, weiters werden Ergebnisse von Interviews mit Armutsbetroffenen darge-
stellt. Das Projekt verfolgt das Ziel, gesundheitliche Folgen von Beschämungen zu ver-
meiden bzw. zu minimieren. In einem partizipativen Verfahren werden dazu, in Zusam-
menarbeit mit der Plattform „Sichtbar Werden“, Strategien erarbeitet. „Sichtbar Wer-
den“ ist ein Zusammenschluss von Menschen und Initiativen mit Armuts-, Ausgren-
zungs- und Diskriminierungserfahrungen aus ganz Österreich. Die Delegierten vertreten 
also direkt die Interessen von Menschen mit Armutserfahrungen. Zugleich ist die Platt-
form ein Teil der Armutskonferenz. Im Rahmen des Projektes werden Armutsbetroffene 
zu Multiplikator*innen ausgebildet, die ihr Wissen zu Beschämung und Gegenstrategien 
in regionalen Workshops weitergeben.
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Wie kann gegen Beschämung vorgegangen werden? 
Grundsätzlich lassen sich drei Zugänge zu Interventionen unterscheiden: Auf individuel-
ler Ebene geht es darum, wie einzelne Personen mit Beschämungserfahrungen umgehen 
können. Gruppen und Gemeinschaften können Beschämung thematisieren, sich gegen-
seitig unterstützen und sich bezüglich der Durchsetzung bestimmter Interessen organisie-
ren. Auf struktureller Ebene gibt es die Möglichkeit, durch Öffentlichkeitsarbeit Mei-
nungsbildungsprozesse und politische Prozesse zu beeinflussen. Die Auslegung von Ge-
setzen kann durch das Anstoßen von Grundsatzrechtsprechung vorangetrieben werden.

Wie lässt sich der individuelle Umgang mit Beschämungssituationen verbessern bzw. 
wie kann verhindert werden, dass es zu solchen Situationen kommt? Eine Strategie be-
steht in der Vermeidung der Situationen, z. B. dadurch, dass man mit Ämtern schriftlich 
korrespondiert oder Stellvertreter*innen hinschickt. Problematisch kann eine solche 
Strategie sein, wenn Betroffene – wie berichtet wird – in Erwartung von Beschämungen 
z. B. auf Arztbesuche verzichten. Für Betroffene könnte auch hilfreich sein, die Mecha-
nismen von Stigmatisierung, Vorurteilen und Stereotypen zu verstehen und zu sehen, 
dass die Beschämungen oder verbale Übergriffe in einer gewissen Weise nicht ihnen 
persönlich gelten, sondern diese auf Zuschreibungen von Vorurteilen zurückzuführen 
sind. Dies kann dabei helfen, sich zu distanzieren, und den Weg zu einem politischen 
Verständnis und Engagement eröffnen.

Gruppen und Gemeinschaften: Gemeinsamkeit können Betroffene häufig erst dann 
herstellen, wenn sie „über den eigenen Schatten springen“, da das Aufgreifen von scham-
behafteten Themen schwerfällt. Ein gemeinsamer Austausch über belastende Themen wird 
häufig als erleichternd empfunden und kann hilfreich sein, sich über die eigene Scham klar 
zu werden und sich innerlich besser zu distanzieren. Bereits die Einsicht, dass man nicht 
allein betroffen ist, bringt häufig Erleichterung mit sich. Über das Erzählen, Vergleichen 
und Sammeln von Erlebnissen wird die strukturelle Funktion von Beschämung klarer: 
Beschämung führt dazu, dass Menschen sich zurückziehen und verstummen, weshalb sie 
auch Teil einer Strategie von Machtausübung und Unterdrückung sein kann.

Musik, Gedichte, Theaterstücke und Ähnliches, die sich thematisch mit Beschämung 
(und gegebenenfalls Unterdrückung, Vernachlässigung etc.) beschäftigen, können als 
kulturelle Identifikationspunkte helfen, Beschämungssituationen zu thematisieren und 
sich über gemeinsame Positionen zu verständigen. Beispielsweise greifen Hip-Hop und 
Rap des Öfteren solche Themen auf und können so auch für Jugendliche Anlass bieten, 
sich über Erfahrungen und Erlebnisse auszutauschen. Christiane Leidinger weist darauf 
hin, dass Wissen über Protestformen auch eine protektive Wirkung für Wohlbefinden 
und Gesundheit entwickeln kann (vgl. Leidinger 2018).



225

Eine Möglichkeit zur (gegenseitigen) Unterstützung von Betroffenen bietet sich in 
Form von Begleitprojekten. Hierbei begleiten Bekannte, Mitbewohner*innen aus Ein-
richtungen oder auch Professionelle als Beistände Bürger*innen bei ihren Amtsbesuchen. 
Praktische Erfahrungen zeigen, dass allein die Anwesenheit einer weiteren Person die 
Atmosphäre der Besuche spürbar verändert. Die Bürger*innen, die dort z. B. ihre Anlie-
gen vortragen müssen, fühlen sich vor allem weniger der Willkür ausgeliefert.

Auf der strukturellen Ebene sind zum einen Strategien vorstellbar, die versuchen, die 
öffentlichen Diskurse über Öffentlichkeitsarbeit oder Public Relations zu beeinflussen. So 
ist beispielsweise im Projekt der Armutskonferenz vorgesehen, zwei Leitfäden in Broschü-
ren-Form zu erstellen. Der eine Leitfaden richtet sich an Betroffene (und Peer-Educators) 
und soll neben individuellen Bewältigungsstrategien und rechtlichen Tipps auch auf Mög-
lichkeiten hinweisen, wie in Bezug auf Einrichtungen (u. a. Wohnheime etc.) vorgegangen 
werden kann. Ein zweiter Leitfaden für Verwaltungen, Ärzte etc. soll Hinweise geben, wie 
mit Armutsbetroffenen respektvoll umgegangen werden soll (vgl. auch Armutskonferenz 
2014). Auch jenseits der Leitfäden kann über Rechte, wie sie in Antidiskriminierungsgeset-
zen und Konventionen festgeschrieben sind, aufgeklärt werden. Volksanwaltschaft sowie 
Pflege- und Patient*innenanwaltschaften können eine Unterstützung bei der Durchsetzung 
von Rechten darstellen, dokumentieren gravierende Fälle und machen sie öffentlich.

Bezüglich der Gestaltung von Rechten stellt sich die Frage, welche Bedeutung Muss- 
oder Kann-Bestimmungen für die Interaktionen in den Verwaltungen haben. Kann- 
Bestimmungen eröffnen Verwaltungsangestellten Entscheidungsspielräume, die zwar  
zugunsten von Bürger*innen ausgelegt werden können, aber gleichzeitig dafür prädesti-
niert sind, Abhängigkeiten bzw. mehr oder weniger subtile Zwangs- und Beschämungs-
situationen hervorzubringen („Ich muss jetzt freundlich tun“). Auch die Frage, ob Geld-, 
Sachleistungen oder Gutscheine gewährt werden, spielt eine Rolle, muss man sich doch 
z. B. mit Lebensmittelgutscheinen an der Kasse von Supermärkten als Bedürftige*r ou-
ten; Sachleistungen können als bevormundend erlebt werden.

Ausblick
Die Armutskonferenz wird im Rahmen des Projekts „Gesundheitsförderung zwischen 
Wertschätzung und Beschämung“ weiter an Strategien gegen Beschämung arbeiten. Um 
zu erreichen, dass das Problem der Beschämung von Armutsbetroffenen in der Öffent-
lichkeit anerkannt wird, müssen viele Menschen erreicht und überzeugt werden. Dies 
stellt eine besondere Herausforderung dar in Zeiten, in denen die Ausgrenzung von 
Minderheiten eine gewollte politische Strategie darstellt. Darüber hinaus erweist sich die 
Aufgabe, eigene Vorurteile und stereotype Bilder zu reflektieren, für jede*n wie auch für 
die gesamte Gesellschaft als permanente Herausforderung.
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